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An den

Durchlauchtigſten

Vrintzen Griedrich

von Freuſſen.



Durchlauchtigſter Frintz,

Gnadigſter Herr!

ir haben geſtern die
allgemeine Freude

und Erbauung ge—

habt, Ew. Konigl. Hoheit,
bey Einweyhung der neuen
Dom-Kirche, zum erſten male,
bey unſerem offentlichen Got—

tes
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tesdienſte zu ſehen. Der aller
naturlichſte und zugleich ver—
nunftigſte Wunſch, der dabey
in ſo viel tauſend Hertzen der
Anweſenden kommen konnte,
war, daß ſolches eine gluckli—
che Vorbedeutung zur kunftigen

Erbauung unſerer Kinder und
Kindes-Kinder ſeyn mogte!
und diejenigen, welche Ew.
Konigl. Hoheit naher kennen,
haben viele Grunde, die gan
tze Erfullung dieſes Wunſches
freudigſt zu hoffen.
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Gnadigſter Printz!

Dieſe Hofnung, die insbe—
ſondere auch mein Hertz erfullt,
macht mich ſo dreiſte, daß ich
Ew. Konigl. Hoheit dieſe er
ſte Predigt, die Sie gehoret,
hiermit unterthänigſt uberreiche.

Jch dencke nicht, daß ich hie—
rin etwas ſo gar unſchickliches

begehe. Die Verſtandes-Fa—
higkeiten ſind bey Ew. Konigl.
Hoheit bereits entwickelt und

geubt genuj, daß Sie die
Sache, die ich hier abhandele,

hin
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hinlanglich faſſen konnen, um
zu urtheilen, eines Theils, ob
der offent liche Gottesdienſt
wurklich eine Pflicht des Men
ſchen ſey, oder nicht; andern
Theils aber, daß die Chriſten
eine Religion bekennen, deren
ſich weder der weiſeſte Menſch

noch der großte Furſt ſchamen

darf.

Jchwerde es vor die großte
Ehre und das großte Gluck
meines Lebens halten, wenn
ich in der Hand der Vorſehung

A. 4 ein
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ein Werkzeug ſeyn kan, Ew.
Konigl. Hoheit zu einer ge—
grundeten und unausloſchlichen
Ueberzeugung von der Gottlich
keit dieſer Religion Anleitung

zu geben. Alsdann hoffe ich,

die heiligſte Pflicht meines Ber
rufs wohl erfullt zu haben]
und alsdann eyſt werde ich nicht
ohne Nutzen zur Beforderung

des gemeinen Beſten gelebt ha
ben, und, wenn meine Stunde
ſchlagt, mit Zufriedenheit und

Vergnugen von dieſer Welt ab

treten.

Der
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Der allmachtige Beherrſcher
Himmels und der Erde behalte
Ew. Konigl. Hoheit in der
ſicheren Bewahrung ſeiner Gna
den ſetgne je inehr und meht

Dero Erziehung, und laſſe
uns die?Freude erleben, die

tar eſchonen Änlagen des guten Ver—

ſtandes und des guten Hertzens,

die Er in Dero Seele gelegt
hat, einmal in ihrer volkligen
Entwickelung und Reife zu

fchent

As Jch
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Jch habe die Ehre mit de—

muthigſter Ergebenheit zu ſeyn

Sw. Fronigl. hoheit

Meines Gnadigſt. Printzen

Berlin,
den 7ten Sept.

1750.

unterthaniaſter treueſter

Diener
Aug. Fried. Wilh. Sack.

Unſer
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Unſer Anfang und unſere
Hulfe ſteht im Nahmen GOt

tes der Himmel und Erden
geſchaffen hat!

So hilf dann, o SErr! und laß alles
wohl gelingen, Amen!

Oiu Jewahre deinen Fuß, wenn
n du zum Bauſe Gottes

 du horeſt. So drukt Sa—
ayge heſt, und komme, daß

lomon in ſeinen Pred. 4,17. die Be—
dachtſamkeit und die Abſicht aus, mit
welcher wir in offentliche Gottes—
dienſtliohe Verſammlungen treten
muſſen, wenn wir in denſelben mit
Anſtandigkeit und Nutzen erſcheinen

wollen,



12 Der wahre Gottesdienſt
wollen. Bewahre deinen Fußc.
Wenn der Menſch, eben deswegen,
weil er ein Menſch iſt und von ſeinem
Schopfer Verſtand und Vernunft em—
pfangen hat, verbunden iſt, alle ſeine
Handlungen uberhaupt mit Ueberle—
gung und nach Grunden anzuſtellen,
ſo iſt dieß insbeſondere ſeine Pflicht bey
denjenigen Handlungen, welche nicht
allein die heiligſten Verbindlichkeiten
ſeiner vernunftigen Natur ſind, ſondern
welche auch derſelben die großte Ehre
und den großten Troſt bringen; und
das ſind die Handlungen des Gottes—
dienſtes und der Religion. Hier kan
kein Menſch die eigentliche Wurde ſei
ner Natur behaupten, der nicht mit
Nachdenken die Wichtigkeit einer ſo
heiligen Sache betrachtet, und ſie nicht
in derjenigen Abſicht verrichtet, die nur!
allein dem allwiſſenden Zeugen und
Richter unſerer Gedanken und unſers
Thuns gefallt. Bedenke alſo, wohin:
du deinen Fuß ſetzeſt, wenn du zum

Hauſe
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Hauſe Gottes geheſt, und komme, nicht
aus bloßer Wewohnheit und Nachah
mung, nicht aus eiteler Neugier und
Muße, am allerwenigſten aus Verſtel—
lung und Heucheley; ſondern komme,
zu horen, was der HErr dein GOTT
von dir fordert, zu horen den Antrag

unnd die Bedingungen des herrlichen
Eovangeliivon der Barmhertzigkeit GOt

tes in JEſu Chriſto, die Geſetze, die
eintzigen und ewigen Geſetze der Voll

 lommenheit und Gluckſeeligkeit deiner
vernunftigen Natur; komme, daß du
ſie horeſt mit anſtandiger Ehrfurcht und
Andacht, daß du ſie bewahreſt, und

dadurch lebeſt.

nntachtige in JEſu Chriſto! Es
iſt dieß eine Betrachtung, dazu uns der
Umſtand des heutigen Tages eine gantz
naturliche Gelegenheit giebt, indem jetzo
diefes Haus durch euer und unſer Ge
heth dem offentlichen Dienſte des groſſen

GCOt
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GOttes und unſers Heylandes SEſ

 UChriſti ſoll gewidmet ünd gyheiligt wer

den. Was konnte alſo, bey dieſer
feyerlichen Gelegenheit, wohl ſchicklicher
ſeyn, als daß wir erwagen, mit was
vor Zubereitungen und Empfindungen
des Gemuths, und in was vor Abſicht
wir von nun an, an dieſem Orte uns
verſammeln muſſen, wenn anders unſer
offentlicher Gottesdienſt ein vernunfti
ger Gottesdienſt ſeyn ſoi, und wit, wie es
Chriſten geziemet, rein von allem Aber
glauben und von aller Heucheley, vor
dem Angeſichte des allgegenwartigen
erſcheinen wollen. Laßet uns GOtt im
Nahmen JEſu Chriſti anſflehen daß
Er uns den Renſtans ſ.t

Text
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Text 1. Petr. 2, V. J.

Und auch ihr, als die le—
bendige Steine, bauet
euch zum wgeiſtlichen
Hauſe, und zum heili—
gen Prieſterthum, zu
opfern geiſtliche Opfer,

die GOLJ angenehm
ſind durch JeSUmM

Chriſtum.
Andachtige in JEſu Chriſto! Es

iſt eine gantz bekannte Sache: Tempel,
Prieſterthum, und Opfer ſind unter
allen geſitteten Volckern, von denen al
teſten Zeiten der Welt her, vor nothig,
und heilig gehalten worden, je nach der
Maaße dieſe Volcker eine allmachtige

Gott

ut
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Gottheit uber ſich erkannt, und die
Verbindlichkeit eingeſehen haben, der—
ſelben, neben den innern Empfindun
gen der Ehrfurcht und des Vertrauens,
auch einen offentlichen Dienſt der An
bethung zu erweiſen, und dadurch ihre
gemeinſchaftliche Abhanglichkeit von
dem Hochſten Weſen eben wie ihre ge
meinſchaftliche Bedurfnis ſeiner Be
ſchirmung und Gnade offentlich zu er
kennen zu geben. Jnsbeſondere aber
wiſſen wir, wie feyerlich und heilig die
Einrichtung des offentlichen Gottes
dienſtes unter dem alten Teſtament war.

Da waren der Tempel zu Jeruſalem,
das Prieſterthum nach der Ordnung
Aarons, und die Opfer des Altars die
vorzugliche Ehre und Zierde Jtraels, ſo
wie dieſelbe, nach der Abſicht ihrer Ein
fetzung, dieſem Volke ein Verwahrunas
Mittel vor der Abgotterey und eine Zu
bereitung zu tinem reineren Religions
Dienſte ſeyn ſolten, der ſich fur die Ma
jeſtat des hochften Wefens imd auch fur

die
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die vernunftige Natur des Menſchen
beſſer ſchickte. Dieſer reinere Dienſt,
der beydes der Natur GOttes und des
Menſchen mehr gemaß iſt; nach wel—
chem alles Geiſt, Wahrheit und Leben
ſeyn muß, und darin die innere Heilig—
keit des Hertzens unendlich mehr gilt als

die auſſerlihe Demuth der Geberden
und das Geprange uberhaufter Cere—
monien; Dieſer vernunftige Gottes—
dienſt iſt eben derjenige, den JFFSUS
Chriſtus mit einam wahrhaftig gottli—
chen Anſehen lehrte, und den er, mit
Abſchaffung des judiſchen Tempel- und
Altar-Dienſtes, in den Hertzen der
Menſchen aufrichten ſollte. Hier muß
der Menſch ſelber, der gantze Menſch,
ſeinem Schoffer heilig ſeyn, und alles
auſſerliche, ſo einen groſſen Schein der
Andacht es auch nur immer haben mag,
iſt nur in ſo weit des Gottlichen Wohl
gefallens wurdig, als es von innerer
Heiligkeitund Tugend belebt wird, oder
doch dazu fuhret. Hier ſoll die Seele

B des
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des Menſchen nach dem Bilde, nach
welchem ſie urſprunglich erſchaffen war,
wieder erneuert werden, und dieſe See—
le ſoll ſelber der Gottheit geweyhter
Tempel, Prieſter und Opfer ſeyn. So
ſoll das hochſte Weſen von Chriſten an
gebethet und verehrt werden, und ſo
wird ihm auch nur allein von Engeln
und Menſchen wurdiglich gedient.
Dahin muß die Abſicht unſeres gantzen
auſſerlichen Gottesdienſtes gehen, oder
derſelbe iſt weiter nichts, als Aberglau
ben und Heucheley. Und hiemit ha—
hen wir den eigentlichen Sinn der Er
mahnung des Apoſtels kurtzlich ange—

1Petri zeigt: Und auch ihr, als die le—
2,5. bendigen Steine, bauet euch ſel

ber zum geiſtlichen Sauſe, und
zum heiligen Priſterthum, zu
opfern geiſtliche Opfer, die GOtt
angenehm ſind, durch JEuum
Chriſtum. Laßt uns dieß in folgen
den zweyen Betrachtungen noch in et
was naher erklaren;:J 1 Der
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J. Der auſſſerliche Gottesdienſt

iſt eine Pflicht vernunftiger
Menſchen, und in der
menſchlichen Geſellſchaft von

denmn groſten Nutzen.

JJ. Allein der Menſch muß da
bey nicht beſtehen bleiben,
ſondern ſich deſſelben als ei
ner Anleitung zur inneren

Beſſerung und Heiligkeit
bbedienen, als welche der

eigentliche und wahre Got
tesdienſt iſt.

Erſter Theil.
CDNer auſſerliche Gottesdienſt iſt eine gflicht vernunftiger Menſchen,
und in der menſchlichen Geſellſchaft von
dem groſten Nutzen. Das iſt unſere

B 2 erſte
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erſte Betrachtung. Wir durfen die
Beweiſe von dieſem Satze gar nicht weit
ſuchen; wir finden ſie in der eigenen
Natur des Menſchen ſelber, als wo
rauf ſich auch in dieſem Stuck die Be
fehle GOttes in der heiligen Schrift
grunden. Der Menſch iſt einmal ein
vernunftiges Geſchopf, und bleibt es
unveranderlich, mit was vor Gewalt
er ſich auch zu weilen ſelber unvernunf—

tig machen will. Er hat alſo das gantz
vortreffliche Vermogen, nicht allein mit
Bewußtſeyn ſeiner ſelbſt zu empfinden,
ſondern auch vernunftig und nach
Grunden zu Dencken, und alſs aus
der Betrachtung ſeiner ſelbſt und der
Welt, in welcher er lebt, von Schluß
zu Schluß bis zur Erkanntniß eines
erſten und hochſten Weſens fortzuge
hen, dem er und die Welt, davon er
ein Theil iſt, ihr Daſeyn und ihte Er
haltung zu danken haben. Dieſe Er
kanntniß, die den denckenden Menſchen
in die aller angenehmſte Erſtaunung

ſetzt,
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ſetzt, und ihn erſt recht in das Element
der Beruhigung, der Freude und des
Troſtes fuhrt, daß er ſich nemlich un—
ter der Aufſicht und Leitung eines all—
machtigen, unendlich Weiſen und aller
guthigſten Weſens befinde; Dieſe große
Erkanntnis wird in der Seele des Men

ſchen immer mehr Ueberzeugung und
Licht, je nachdem er auf die innern un
ausloſchlichen Empfindungen merkt, die
mit zu dem hohen Vorzuge ſeiner Na—
tur gehoren, und nach welchen er nicht
allein, er mag wollen oder nicht, ſeine
gantzliche Abhanglichkeit von ſeinem
Schopfer fuhlt, ſondern nach welchen
er auch der Ehre und der Engliſchen
Freude der Anbethung, des Danckes
und des Vertrauens gegen ihn fahig iſt.

Da nun dieß in der That die un
veranderliche Natur des Menſchen iſt,
ſo wird es auch das erſte und heiligſte
Geſetz eben dieſer ſeiner Natur, daß er
die ihm angeſchaffene Vermogen und

B3 Fahig
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Fahigkeiten ſorgfaltigſt anwende, zu der
ſo wichtigen und beruhigenden Erkannt
niß des Schopfers und Regierers der
Welt zu gelangen, und darin immer mehr

befeſtigt zu werden. Und ſo iſt der
Menſch nach ſeiner eigenen Natur ver—
bunden, einen GOtt zu erkennen und
zu ehren. Thiere haben dieß Geſetz
nicht; aber dem Menſchen iſt es nach
dem heiligſten Rechte gegeben, und
zwar deswegen, weil es zugleich mit
das Geſetz ſeiner eigenen Vollkommen
heit und Gluckſeeligkeit iſt. Es giebt
zwar unſeelige Ausnahmen der Menſch
heit, die hierin die uberwiegende Urthei
le und Ueberzeugungen der Vernunft
entweder gantzlich verachten, oder doch
denen Dunkelheiten kleiner Zweifel auf—
opfern, und alſo mit Gewalt keinen
GOtt glauben wollen; Allein was
ſind die anders als mislungene Men—
ſchen, wurckliche Abendtheuer der
Menſchlichen Natur, welche die helle
Warheit ſo die gantze Schopfung aus

ruft,
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ruft, es iſt ein GOTT, eben ſo we
nig verdunkeln konnen, als eine Fliege
das Licht der Sonne. Jſt nun der
Menſch ſeiner eigenen vernunftigen
Natur nach zur Erkanntnis und Ver—
ehrung eines hochſten Weſens verbun
den, ſo iſt er auch verbunden, dieſe
Erkanntnis und Verehrung auf alle
nur mogliche Weiſe an den Tag zu le
gen, und andern Menſchen zu zeigen,
daß er die allgemeine Bedurfnis und
Abhanglichkeit der menſchlichen Natur
von der Macht und Gnade des Schopf—
fers fuhle, und ihre allgemeinen Geſt
tze erkenne und ehre. Und das iſt uber—
haupt ein Grund des offentlichen Got
tesdienſtes.

Zweytens: Kein Menſch iſt um
ſeiner alleinigen Perſon willen in der
Welt, ſondern zum geſellſchaftlichen
Leben mit andern Menſchen erſchaffen,
und folglich auch zu allen Pflichten ei—
nes nutzlihen Gliedes der Geſelſchaft

B 4 ver
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verbunden, in welcher er lebt. Wenn
ſich ein Menſch in einer unbewohnten
Einode gantz allein befande, ſo wurde
er freylich in einer ſolchen gantzlichen
Einſamkeit zu keinem offentlichen Got—
tesdienſte verbunden, ſondern es wur—
de fur ihn genug ſeyn, daß er ſich nur
fur ſich ſelbſt ſeiner innern Empfindun—
gen der Ehrfurcht gegen GOtt bewußt
ware, und ſich dabey mit der Allwiſſen
heit dieſes uberall gegenwartigen We
ſens troſten konnte. Wer aber mit
anderen Menſchen in Geſellſchaft lebt,
und von dieſer Geſellſchaft zu ſeiner ei—
genen Sicherheit, Hulfe und Bequem
lichkeit taglich den großten Nutzen zieht,
der iſt auch ohne alle Ausnahme ver—
pflichtet, auch andern allen nur mogli—
chen Nutzen zu verſchaffen welcher Nu
tze iſt aber groſſer und breitet ſich mehr
aus, als ein gutes Exempel bey dem
offentlichen Gottesdienſte? Wer dieſe
Pflicht verabſaumet, der beraubet daa
durch die menſchliche Geſellſchaft des.

ſehr
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ſehr groſſen Vortheils der Erweckung
anderer zum Guten, ſich ſelbſt aber ei—
nes großeren Vertrauens von ſeiten ſei
nes Nachſten, als wodurch er außer
Stand geſetzt wird, der Welt in man—
chen Fallen ſo nutzlich zu ſeyn, als er
doch zu ſeyn ſchuldig iſt, und ſonſt auch
wurklich geweſen ſeyn wurde.

Drittens: Es kan wohl kein fe
ſteres und auch kein heiligeres Band der

KWMenſchenLiebe und allgemeinen Sanft

muth geknuft werden, dadurch wurck—
lich ſanftere Sitten, mehr wahre
Menſchlichkeit und mehr Vertrauen
untereinander ausgebreitet werden konn—
te, als ein wohl eingerichteter offentli—
cher Gottesdienſt; da Hohe und Nie—
drige, Herren und Knechte, Reiche und
Arme Einen GOtt und HErrn uber ſich
alle anbethen, und ihre gemeinſchaftli—
che Abhanglichkeit von Einer und derſel
ben Macht und Gnade dieſes allerhoch
ſten HErrn und Wohlthaters erkennen.

B5 Da
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Dadurch konnen ja die groſſen und ſcho—

nen Empfindungen in aller Hertzen
mehr erweckt und auch mehr wuürckſam
gemacht werden, deren Allgemeinheit
die beſte Sicherheit und Ordnung, den
beſten Troſt und die beſte Gluckſeelig
keit der menſchlichen Geſellſchaft aus—
macht. Und in der That, man zer
reiſſe nur erſt das Band des offentlichen
Gottesdienſtes, und man wird dadurch
zugleich weit mehr Bander der Ordnung
und allgemeinen Sicherheit, der Tu
gend und guten Sitten mit zerreiſſen,
als man vielleicht nicht denckt.

Wer hiernachſt den groſſen Nu
tzen bedenckt, den das gemeine Weſen
davon hat, wenn in demſelben die Er
kanntnis und Furcht Gottes in Ehren
gehalten und befordert wird; wenn die
Glieder deſſelben zu geſetzten Verſamm—
lungs-Zeiten von ihren irdiſchen Ge
ſchaften abgerufen, in ihren wichtigſten

Pflichten unterrichtet, in ihren Trub—
ſaalen
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ſaalen getroſtet, zu einem gerechten und
tugendhaften Wandel durch die aller
ſtarkſften und heiligſten Bewegungs
Grunde aufgemuntert, und in der Hof—
nung des ewigen Lebens, die des Men
ſchen letzter und hochſter Troſt iſt, im—
mer mehr befeſtigt werden; wer hievon
den gantzen Nutzen recht einſieht, der
wird auch damit zugleich die Nothwen
digkeit und den Nutzen des offentlichen
Gottesdienſt uberzeugt erkennen.

Endlich: Gleichwie nun ſchon die
bloſſe naturliche Religion vernunftige

Maurnnſchen zu einem offentlichen Gottes
dienſte verbindet, alſo werden dieſelbe
dazu durch die Offenbarung noch weit
ſtarker verbunden, weil hier zu der na
turlichen Anſtandigkeit  und Verbind
lichkeit der Gottliche Befehl noch hinzu
kommt. Unter dem alten Teſtamente
war dieſer Befehl eben ſo ausdrucklich
und ſtark, als die gantze Einrichtung
des judiſchen Gottesdienſtes eine gottli—

che
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che Vorſchrift ſelbſt zum Grunde hatte.
Unter dem neuen Bunde der Freyheit
und Gnade iſt zwar das Joch der Ce
remonien und des Zwanges zerbrochen:;

aber die Natur der Sache ſelber, das
Betragen des gottlichen Stifters un—
ſeres Glaubens, der durch ſein eigenes
Exempel zeigte, daß die Beywohnung
des offentlichen Gottesdienſtes auch dem
heiligſten und vollkommenſten Menſchen
anſtandig ſey; die Eintichtung und die
Gewohnheit ſeiner Apoſtel, und der be
ſtandige Gebrauch der erſten und beſten
Chriſten; der ausdruckliche Befehl

Aet.o, GOttes, zu predigen dem Volcke
a2 43. und zu zeicten, daß Er JEum

Chriſtum zum Richter der Leben
digen und Todten verordnet ha—
be, und daß durch ſeinen Nah
men alle, die an Jhn alauben,
Vertgebung der Sunde empfahen
ſollen. Das alles beweiſet zur Gnu
ge, daß der offentlicthe Gottesdienſt
auch bey der reineſten und heiliaſten

Reli
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Religion eben ſo nothwendig als nutz—
lich ſey, und die Ermahnung eines
Apoſtels fur alle Chriſten ohne Aus—
nahme gehore: Laßet uns halten Hebr.
an der Bekanntniß der Soffnung io 2.
und nicht wanken; und laſſet uns? 25.
unter einander ſelbſt wahrneh
men mit Reitzen zur Liebe und
quten Werken, und nicht verlaf
ien unſere Verſanmilung, wie et
liche pflegen.

Zweyter Theil.

Alllein, dem allen ohngeachtet, muß
 der Menſch bey der bloſſen auſſer
lichen Verrichtung.des offentlichen Got
tesdienſtes nicht beſtehen bleiben, ſon
dern ſich deſſelben als einer Anleitung
zur innern Beſſerung und Heiligkeit be—
dienen, als welches der eigentliche und
wahre Gottesdienit. iſt. Es iſt dieß ein
Ausſpruch. der tzeſunden und reinſten

Ver
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Vernunft ſelber, und ein gantz klarer
Beweiß davon, fur Chriſten, liegt in
den eigenen Worten unſeres Textes:
Und auch ihr, als die lebendigen
Steine, bauet euch zum geiſtli—
chen Sauſe, und zum heil. Prie
ſterthum, zu opfern geiſtliche
Opfer, die GOtt angenehm ſind
durch JEſum Chriſtum.

Wenn der auſſerliche Gottesdienſt
in eine bloſſe unfruchtbare Gewohnheit
abartet; wenn der Menſch eine punct—
liche Abwartung deſſelben vor ſeine
aantze Religion halt, und ſolche an die
Stelle der inneren Ehrfurcht vor GOtt
und der Tugend ſelber ſetzt, ſo iſt das
der ſchandlichſte Mißbrauch der heilig
ſten Sache und der gefahrlichſte Aber
glaube, darin der Menſch nur immer
agerathen kan. Dieſe ungluckſeelige
Verwirrung des Verſtandes und Ver
fuhrung des Hertzens zu verhuten, hat

auch
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auch EOtt die eigentliche Abſicht und
den wahren Gebrauch ſeines offentlichen
Dienſtes durch die allerdeutlichſten Er—

klarungen beſtimmt, und jedermann zu
erkennen gegeben, daß er hiebey 1. Ehr.
insbeſondere das Sertz prufe, ir.
und Aufrichtigkeit ihm ange—
nehm ſey.

So heilig auch der Tempel zu
Jeruſalem, wegen ſeiner Beſtimmung
war, ſo erkannte doch Salomo bey deſ
ſelben Einweyhung, in dem gantz vor
trefflich ſchonen Gebete, das die Hertzen
gut denkender Leſer ſo ſehr ruhrt; er er
kannte, daß es hiebey doch lediglich auf
die inneren heiligen Empfindungen und
den Gottesfurchtigen Wandel derjeni
gen ankame, die je in dieſem Tempel
vor GOtt erſcheinen wurden. Du 2. Chr.
allein erkenneſt das Sertz der 4*
Menſchen-Kinder, auf daß ſie
dich furchten, und wandeln in

deinen
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deinen Wegen alle Tage, ſo lange
ſie leben. So prachtig auch der auſ
ierliche Schmuck dieſes Tempels und
insbeſondere des Hohenprieſters war,
ſo heißt es doch, daß nur allein innere
Heiligkeit und Tugend die eigentliche
und ewige Zierde ſeines Hauſes und der

yſ. oz, menſchlichen Seelen ſey. Seiligkeit
5. iſt die Zierde deines Zauſes ewig

lich. So ein weſentliches und heiui—
ges Stuck des damaligen offentlichen
Gottesdienſtes auch die Opfer waren,
ſo waren ſie doch nicht ſo heilig und
GOtt ſo angenehm, als das unendlich
beſſere Opfer des Hertzens an GOtt.

1Eam. Gehorſam iſt bener, denn Opfer.
J

15,22. Endlich: ſo eine heilige Pflicht auch das
offentliche Gebeth in gottesdienſtlichen
Verſammlungen iſt, ſo wird es doch
ein Grauel in den Augen des allerhei

ligſten GOttes, wenn es nicht aus ei
nem Hertzen kommt, in welchen die
Empfindungen ſeiner Ehrfurcht ünd der
Gerechtigkeit und MenſchenLiebe woh

nen.



der Chriſten. 33
nen. Und wenn ihr ſchon eure Jeſ.t,
Sande ausbreitet, verberge ich 5.
doch meine Augen von euch; und
ob ihr ſchon viel betet, hore ich
euch doch nicht; denn eure Zan
de ſind voll Bluts.

Jn dem Evangelio wird dieſe Ab
ſicht alles offentlichen Gottesdienſtes
eben ſo ſtark, und noch ſtarker ange—
drungen. Hier insbeſondere wird die
Religion des Menſchen zu ihrer ur—
ſprunglichen Einfalt und Warheit ge—
bracht, und die Heiligkeit des Hertzens
und des Wandels als der beſte und be
ſtandige Gottesdienſt der Erloſeten JE—
ſu Chijſti angeprieſen. Der Heyland
ſelber hat hieruber einen Ausſpruch ge—
than, der alles gilt: Die warhafti-Joh.4
gen Anbeter werden den Vater ?124
anbeten im Geiſt und in der War
heit; und der Vater will auch
aben, die ihn alſo anbeten.

C Denn21
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Denn GOtt iſt ein Geiſt, und die
ihn anbeten, muſſen ihn im Geiſt
und in der Warheit anbeten. Und

Matth. an einem andern Orte: Es werden
z2i. nicht alle, die zu mir ſagen SErr,

SErr, ins Simmelreich kommen,
ſondern, die den Willen thun
meines Vaters im Simmel.

Eben ſo lehren auch ſeine Apoſtel.
Rom. Das Reich GOttes iſt Gerech

knbnrcegenden
Chriſto dienet, der int GOtt ge
fallit und den Menichen werth.

Jac.r, Seyd Thater des Worts, und
22,26, nicht Sorer allein, damit ihr euch
e7. ſelbſt betruget. So aber jemand

diene GOtt, und valt ſeine Zunge
unter euch ſich laßt duncken, er

nicht im Zaum, wondern verfuh—
ret ſein Zerri, des GOttesdienſt
iſt eitel. Ein reiner und unbe

fleckter
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nieckter Gottesdienſt vor GOtt
dem Vater iſt der, die Wayſen
und Wittwen in ihrem Truübſaal
beſuchen, und ſich von der Welt
unbefleckt halten.

Cs iſt alſo hieraus gantz klar, daßdie Abſicht alles offentlichen Gottes—

dienſtes unter denen Chriſten dahin ge
hen muſſe, daß wir zu der wahren Er
kanntniß GOttes und unſeres Heilan
des JEſu Chriſti gebracht, im Hertzen
und Wandel geheiligt, und dadurch zu
bereitet werden zum ewigen Leben.
Wir konnen es nicht genug wiederho
len: Die Lehre JEſu Chriſti iſt es nur
allein, die den Menſchen zu der wahren
Religiyn fuhrt, die ſich fur ſeine Natur
ſchickt, und dem hochſten Weſen wur
dig iſt. Hier ſoll die gantze Seele und
der gantze Wandel des Menſchen Reli
gion ſeyn. Nach dieſer Lehre muß der
Menſch ſelber ein heiliger Tempel ſein,
in welchem COtt innigſt verehrt werde,

C 2 oder
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oder in welchem er ſein eintziges wahres
Bild auf Erden durch ſeinen Geiſt wie—
der erneuert finde, nemlich Warheit
und Tugend, Gerechtigkeit und Heilig—
keit. Ein jeder muß fur ſich ſelbſt ein hei—
liger Prieſter des Hochſten ſeyn, der
ihm alk ein Junger und im Nahmen
JEſu Chriſti Anbethung und Gehor
ſam, Dank und Lob, Unterwerfung
und Vertrauen taglich opfere. So ei—
gentlich will GOtt von uns Menſchen
gedienet ſeyn, und ſo ſehr entfernt der
recht verſtandene Glaube der Chriſten
von allem angſtlichen Aberglauben und
von aller phariſaiſchen Heucheley; und
ſo ſtark dringt derſelbe auf die wahre
Beſſerung und Tugend der Menſchen,
und folglich auf ihre wahre Seelen
Ruhe und Gluckſeeligkeit!

Schluß.
aundachtige in JEſu Chriſto! Dieſe
J Betrachtungen geben uns die Aba

ſicht
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ſicht genugſam zu erkennen, mit wel
cher wir uns inskunftige, auf eine GOtt
angenehme und fur uns ſelbſt heilſame
Weiſe, in dieſem Hauſe verſammeln

muſſen. Es iſt daſſelbe, wie Jhr wiſ—
ſet, nachdem die alte Dom-Kirche den
Einfall drohete, aus vaterlicher Sorg—
falt unſeres allergnadigſten Konigs und
Herrn, auf Dero eigene Koſten, an
dieſem bequemeren Orte in der anſtandi
gen Schonheit und Zierde neu erbauet
worden, als es uns allen in die Augen
leuchtet. Dieſe beſondere Wohlthat
muß uns allen billig ein neuer Bewe
gungs-Grund zu der aufrichtigen
Dankbarkeit, Treue und Verehrungs
Liebe ſeyn, die wir ohne das ſchon un
ſerem vorzuglich groſſen und ſanftmu—
thigen Konige vor Seine, anderen Fur
ſten gantz ungewohnliche, wachſame
und weiſe Bemuhungen und Sorgen
fur unſere Sicherheit und Wohlfarth
auf tauſendfache Art ſchuldig ſind. Ei—
ne der heiligſten und angenehmſten

C3 Pflich



zs Der wahre Gottesdienſt
Pflichten unſerer Hertzen ſoll alſo ſeyn,
daß wir, ſo oft wir uns an dieſem Or—
te verſammeln, unſere Hande zu GOtt
aufheben und fur das Heil eines ſolchen

Konigs beten, daß Sein theures Leben
zu unſerer und unſerer Kinder Gluck—
ſeeligkeitin Gnade und Seegen moge
erhalten und verlangert werden! Denn
ſo lehrt die Religion, die wir hier pre

bigen und horen ſollen, die Untertha
nen fur ihre guten Regenten denken
und empfinden.

Wir Prediger verbinden uns, bey
dieſer feyerlichen Gelegenheit, von neu
en zu der uns ſo ſchon obliegenden
Pflicht, daß wir dieſe Cantztl nie in ei
ner andern Abſicht betreten wollen, als
bloß, das Evangelium von JEſu Chri
ſto rein, und ſo zu verkundigen, wie es
eure Beſſerung und Heiligung in der
Warheit, eben ſo wohl als euren Troſt
und eure Hofnung wurken kan. Aber

dauet
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bauet euch auch ſelbſt als die lebendigen
Steine zu einem geiſtlichen Hauſe, und
zum heiligen Prieſterthum, zu opfern
geiſtliche Opfer, die GOtt angenehm
ſind durch JEſum Chriſtum. Wenn
wir euch durch die Barmhertzigkeiten
GOttes ermahnen werden, daß ihr eu—
re Leiber begebet zum Opfer, das da
ſey lebendig, heilig und GOtt wohlge
fallig, und welches ſey euer vernunfti—
ger Gottesdienſt; wenn wir euch an
Chriſtus ſtatt bitten werden: Laſſet
euch verſohnen mit GOtt; wenn wir
euch flehentlich zurufen werden: ſchaf
fet doch, daß ihr ſeelig werdet; ſo hof
fen wir, daß ihr uns horen und eure
Hertzen denen zartlichen Erbarmungen
nnd der Gnade GOttes offnen werdet.
Wir bitten um weiter nichts: als daß
ihr uns horet, alles prufet, und das
Beſte behaltet. Denn wir ſcheuen eure
Prufung und die Urtheile eurer Ver
nunft gar nicht: nur die Liebloſigkeit,
der Aberglaube, und die Verach—

C 4 tung
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tung der Warheit zerreiſſet uns das
Hertz.

So laſſet uns dann alle, Lehrer
und Zuhorer, dem offentlichen Gottes—
dienſte in dieſem Hauſe mit riner ſolchen
Geſinnung beywohnen, daß wir dadurch
immer mehr zu der inneren Verehrung
GoOttes im Geiſt und in der Warheit
gefuhret werden, und unſer gantzer
Wandel ein beſtandiger Gottesdienſt
ſey. Hier wollen wir erſcheinen, nicht,
um vor den Menſchen geſehen zu wer—
den, ſondern, um eine ſolche Geſtalt
des Hertzens zu erlangen, daß GOtt
auf uns mit Auagen der Gnabe und des
Wohlgefallens ſchauen konnt. Hier
wollen wir horen die Worte des Le
bens, nicht um unſere Neugier zu
ſtillen, ſondern, um ſte zu behalten und
darnach zu thun. Hier wollen wir be—
ten, nicht, um vor unſere Unarten eine
Larve der Andacht zu ziehen, ſondern

um
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um dieſelben abzulegen, und uns je
mehr und mehr reinerer und tugend—
hafterer Sitten zu beſtreben. Hirr wol—
len wir das Gedachtnis des Todes JE—
ſu Chriſti im Abendmale begehen, nicht
in der abſcheulichen Gedanke des Aber—
glaubens und der Heucheley, blos da
durch die Rechnung unſerer Sunden
abzuthun, ſondern um ſolche bußfertig
zu bereuen und wurklich zu laßen. Mit
einem Worwn: unſer gantzer Gottes—
dienſt ſey vernunftig und ohne falſchem
Schein, dämit derſelbe uns nach der
Warheit beſſere, und GOtt gefällig ſep,
durch JEſum Chriſtum!

Und hiermit wende ich mich dann
zum Gebete und zu dem eigentlichen
Endzwecke der gegenwartigen Handlung;:
und weyhe und wiedme, auf Befehl
unſeres Konigs, dieſes Gebaude zum of
fentlichen und freyen Gottesdienſtlichen
Gebrauche der Evangeliſch-Reformir—

C5 ten
e
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ten DomGemeine auf immerdar, und
das thue ich im Nahmen GOttes des
Vaters, des Sohnes und des Heiligen
Geiſtes!

Au aber, allmachtiger, all
weiſer und unendlich guti—

ger GOtt, der Du ewiglichle—
beſt, deß Gewalt ewig iſt, und
deß Reich fur und fur wahret!
Dich beten wir an, Dich ehren
und preiſen wir; daß Du unter
uns aufgerichtet haſt das Amt,
das die Verſohnungpredigt, und
laſſeſt uns in Freyheit und Ruhe
lehren das herrliche Evangelium

von deinem Sohne JEſu Chri
ſto. Hore nun, o GOtt! unſer
Gebet, und halte im Himmel

genthm,
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genehm, was wir jetzt auf Er
den in deinem Nahmen gethan
haben! Laß dieß Hauß deinem
Dienſte heilig ſeyn, und nimm
es in deine allmachtige Bewah
rung, daß es unbeſchadigt und
unentweyhet ſtehen bleibe bis in
die ſpateiten Zeiten. Laß dir die
ODpfer der Anbethung und des
Dancksgefallen, die wir dir an
dieſem Orte bringen, und heili
ge alle ubrige hier vorzunehmen
de Handlungen durch deinen
Geiſt. Gieb nicht zu, daß je
dieſe Cantzel durchSekten Eyfer,
Eigendunckel und fremdes Feuer
der Leidenſchafften entweyhet
werde; ſondern laß uns nie von
derſelben etwas anders horen,

als
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als Worte der Warheit und des
Friedens. Wenn wir denn an
dieſer Stelle das Evangelium
von deinem Sohne verkundigen,
und die Erloſung durch ſein Blut,
ſo gieb nicht zu, daß jemand un
ter uns dieß Wort der Gnade auf
Muthwillen ziehe, nnd durch
aberglaubiſchen Selbſtbetrug an
ſeiner eigenen Seele unfruchtbar
mache; ſondern laß es allezeit
ſeyn ein Wort der Kraft beydes
zur demuthigſten Bewunderung
deiner uberſchwanglichen Barm
hertzigkeit und Menſchen- Liebe,
und zur grundlichen Beßrung
und Heiligung unſtrer Seelen.
Wenn wir aus deinem Worte
die Betrubten troſten, ſo laß

deine
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deine Troſtungen ſanft in ihre
zerbrochene Hertzen dringen, wie
ein fruchtbarer Regen in ein dur
res Land. Wenn wir dem Sun
der ſeine Schuld und deine Ge
richte vorhalten, ſo laß ihn im
Gewiſſen erſchuttert und von dei
ner Furchkergriffen werden, daß
er ſich bekehre und lebe. Wenn

hier ein Bußfertiger vor dir
weint, und um Erbarmung
fleht, ſo hore ihn, und erbarme
dich ſein. Wenn hier ein ange
hender Prediger durch Gebet und
Auflegung der. Hande zum Dien
ſte des Evangelii gewiedmet
wird, ſo erfulle du ſein gantzes
Hertz mit deiner Furcht, und
heilige du ihn ſelbſt zu einem tuch

tigen



tigen und getreuen Arbeiter n
deinem Weinberge. Wennhier
Ehen in deinem Nahmen einge
feegnet werden, ſo gieb dabey
denen Eheleuten die Gnade, daß
ſie heiliglich halten, was fie ſich
verſprechen, und dadurch deiner
Seegen wurdig werden. Wenn
hier Kinder in der Taufe zu dir
gebracht werden, ſo nimm ſie in
JEſu Chriſto an zu deinen Kin
dern, und bewahre ſie in deiner
Gnade zum ewigen Leben.
Wenn wir hier das Abendmahl
unſeres Erloſers begehen, ſo be
wahre uns dabey vor Leichtſin
nigkeit und Heucheley, und
ſchaffe, daß es jedesmal fur uns
eint neue Befeſtigung in der

wah
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wahren Religion und Tugend
werde. Und ſo, o GOtt, hei—
lige und ſeegne den gantzen
Dienſt, den wir hier Dir und
deinem Sohne leiſten!

Vaterder Barmhertzigkeit!
gedencke mit ewiger Gnade und
Seegen deines Knechts, unſe
res Konigs! Sein Leben ſey
theuer in deinen Augen; Seine
Tage ruhig und begluckt; Seine
Regierung die Freude des
Volks und ſeine eigene; und
ſeiner Jahre werde mehr als die
Jahre ſeiner alteſten Vater!
Setze Jhn und Sein gantzes
Haus zum Seegen ewiglich!

Dencke
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Dencke an uns alle nach

deiner groſſen Barmhertzigkeit,
und laß uns in deiner Furcht le
ben, damit wir in deiner Gna
de ſterben und eingehen in die
ewigen Hauſer des Friedens,
da wir dich mit gantz reinen und
verklarten Seelen wurdiglich an
beten und dir ewige Opfer des
Dancks und Lobes bringen wer
den. Erhore uns, vergib, und ſey
gnadig, um JEſu Chriſti wil

len, in der Kraft des heiligen
Geiſtes, Amen! Unſer

Vater

F. Zz
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